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Aufruf.
Was uffr erhofften, erreichten, errafften,
Was lüir ertrotzten, erdarbten, erfchafften,

ürabn und Vater und nkelkind —
Was lüir irn mutigen Glauben erhöhten,
6ine Kultur kann kein Völkerkampf töten

Denen, die friedtkben Willens find.

Sebn lüir Rationen im Rah ficb zerfleifchen,

£afff uns nidff zagen, nidff aufgefdireckt kreifdjen:
Ziüifcben den Zähnen zerbeißt den Scbmerz.

Aber dem blutigen Geftern und Reute
Reift aus dem Racben als koftbare Beute,
Iffenfchheit, dein zuckendes Bruderherz.

Wabr im'Geiüiffen, im Wort und im Randein,
Wer lüagt das JfTntliß der Kraft zu üerfdjandeln,
Die nicbt üom Willen zur £iebe läßt
furchtbarer Krieg, lüirf die Waffen beifeite —
Reilig, im loeißen Geiuande bereite,
Seele, dem Weltenfrieden das feft! maja mattbey.

ein erbteiL °
Don Jakob Bofiljart, 3üridj.

Slm Sonntag morgen, nad) bem füttern, fah ©lafi
brütenb tjinter bem Vans, als in grober Saft unb Stuff

regung bas Söderli bes SBeges tarn. ©s raarf ihm einen

fdjarfen ©liä 3U unb ging grublos unb fteif, als wollte es

ben Söder für immer ftreden, an it)m oorbei. Der VJieifter

ftöberte itodj in ber Demie herum. Die Stäherin hatte ihn
halb gefunben unb rebete ihn erregt an. ©lafi fdjlich fid)

3um Denntor unb hordjte. Die £et)rtod)ter fei gan3 oerftört,
berichtete bas siöderli, fie gebe teilte oerniinftige Antwort
mehr, mit ber Stabel habe fie feit brei Dagen teinen redjff
fdjaffenen Stid) mehr gemad)t, taum habe fie eine Arbeit
in bie Sanb genommen, fo toerfe fie fie toieber unter ben

Difdj ober in einen ÜBintel unb ergreife eine anbere; am

liebften fudje fie tieine Dudjrefte unb .Gumpen 3ufammen,

an benen fie bann 3erre, bis fie gaits in Ofehen feien. ÜBolte

man fie ftöreit, fo fauche fie toie eine SBilbtahe, es fei gan3

unheimlid) im Saus, man iniiffe fid) fürdjten, getoiß gebe

es nod) ein Xtnglüd.

,„3d) tomme gleich mit ©ud) hinüber", fagte ber Stöhrli
Steiget berubigenb. Um nidjt gefehen su werben, oertrodj
fich 93Iafi 3unäd)ft im SBageitfdjuppen unb bann, als bie

beiben gegangen waren, in feiner itammer. SBas war bas

nun wieber? SBar ber 3uber nod) nidjt überlaufen?
Stach einer halben Stunbe tehrte ber SReifter 3urüd.

©lafi hord)te in bie itiidje hinab. „Sie ift gan3 oerftört",
fagte ber Stöhrli Steige! mit gebämpfter Stimme 3U feiner

gfrau, „man muh fie heimfchaffen. SRacb', bah er nid)ts
rnertt."

Das war wieber ein Schlag auf ©Iafis itopf. Die
SReifterin rief 3Utn SJtittageffen, er gab teine Slntwort. Sie
tlopfte nad) einiger 3eit mit bem ©efenftiel an bie Diele,
er fd)ob ben Stiegel oor. ©nblid) rief ihm aud) ber SReifter.

,,©ht nur!" gab ©lafi 3ur Slntwort.
©ffen! Das war nun bas SBidffigfte! ©r lauerte nad)

bem ©appelhaus hinüber unb fing iebes ©eräufd) auf.
©inmal meinte er, bas Difteli habe gefchrien, feinen Stamen

©lafi, aber bann blieb es ftilt. Duittel fd)auteit bie 3fenfter=

fd)eiben aus bem Saus unb oerbargen alles, was hinter
ihnen oorging. Stießt ein Flügel war geöffnet, ©ine alte

Srau ging an bem Saus oorbei unb fchaute einen Slugenbtid
baran hinauf, humpelte bann weiter unb wadelte mit bem

5topfe.
©s mod)te ein Uhr fein, als ein gefdjtoffener Sßagett

beim Söderli oorrumpette. ©s war bas ©efäljrt bes

Sirfdjenwirts.
„Seht wirb fie heimgefdRafft", ftöhnte bas ftnedjtlein.

Der SBagen war hinter bas Saus gefahren, wo bie Düre

war. ©lafi tonnte oon feiner itammer aus nur fehen, wie
ber alte Äaften wieber fchwerfällig baoonrollte, bas Dorf
hinab, ©r nahm feinen Sut unb fprang 3um fünfter hinaus
unb über bie Steifigbeige hinunter, er wollte bem Difteli
nadjeilen. Slber ber SBagen war fdjon in ben Säufern oer*

kme
vit' unb
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Aufruf.
Was wir erhofften, erreichten, errafften,
Was wir ertrotzten, eräarbten, erschafften,

Urahn uncl Vater unci knkclkinci —
Was wir im mutige» 6Iauben erhöhten,
kine Kultur kann kein Völkerkanips töten

Denen, à friedlichen Willens sind.

Zehn wir Dationen im haß sich Zerfleischen,

Laßt lins nicht Xagen, nicht aufgeschreckt kreischen:

Zwischen den Zähnen verbeißt den Schmers.

flber dem blutigen gestern und heute
Keiß aus dem Dachen als kostbare heute,
Menschheit, dein suchendes kruderhers.

Wahr im gewissen, im Wort und im handeln,
Wer wagt das Antlitz der Kraft su verschandeln,
Die nicht vom Willen sur Liebe läßt?
Furchtbarer Krieg, wirf die Waffen beiseite —
heilig, im weißen Sewande bereite,
Seele, dem Weltenfrieden das Fest! waj->

° ° la An Erbteil. ° ° °
von Mob goßhart, Zürich.

Am Sonntag morgen, nach dem Füttern, saß Blasi
brütend hinter dem Haus, als in großer Hast und Auf-
regung das Höckerli des Weges kam. Es warf ihm einen

scharfen Blick zu und ging grußlos und steif, als wollte es

den Höcker für immer strecken, an ihm vorbei. Der Meister
stöberte noch in der Tenne herum. Die Näherin hatte ihn
bald gefunden und redete ihn erregt an. Blasi schlich sich

zum Tenntor und horchte. Die Lehrtochter sei ganz verstört,
berichtete das Höckerli, sie gebe keine vernünftige Antwort
mehr, mit der Nadel habe sie seit drei Tagen keinen recht-

schaffenen Stich mehr gemacht, kaum habe sie eine Arbeit
in die Hand genommen, so werfe sie sie wieder unter den

Tisch oder in einen Winkel und ergreife eine andere,- am

liebsten suche sie kleine Tuchreste und Lumpen zusammen,

an denen sie dann zerre, bis sie ganz in Fetzen seien. Wolle
man sie stören, so fauche sie wie eine Wildkatze, es sei ganz

unheimlich im Haus, man müsse sich fürchten, gewiß gebe

es noch ein Unglück.

„Ich komme gleich mit Euch hinüber", sagte der Röhrli
Neige! beruhigend. Um nicht gesehen zu werden, verkroch

sich Blasi zunächst im Wagenschuppen und dann, als die

beiden gegangen waren, in seiner Kammer. Was war das

nun wieder? War der Zuber noch nicht überlaufen?
Nach einer halben Stunde kehrte der Meister zurück.

Blasi horchte in die Küche hinab. „Sie ist ganz verstört",
sagte der Nöhrli Reigel mit gedämpfter Stimme zu seiner

Frau, „man muß sie heimschaffen. Mach', daß er nichts
merkt."

Das war wieder ein Schlag auf Blasis Kopf. Die
Meisterin rief zum Mittagessen, er gab keine Antwort. Sie
klopfte nach einiger Zeit mit dein Besenstiel an die Diele,
er schob den Riegel vor. Endlich rief ihm auch der Meister.
„Eßt nur!" gab Blasi zur Antwort.

Essen! Das war nun das Wichtigste! Er lauerte nach

dem Pappelhaus hinüber und fing jedes Geräusch auf.
Einmal meinte er, das Disteli habe geschrien, seinen Namen
Blasi, aber dann blieb es still. Dunkel schauten die Fenster-
scheiben aus dem Haus und verbargen alles, was hinter
ihnen vorging. Nicht ein Flügel war geöffnet. Eine alte

Frau ging an dem Haus vorbei und schaute einen Augenblick
daran hinauf, humpelte dann weiter und wackelte mit dem

Kopfe.
Es mochte ein Uhr sein, als ein geschlossener Wagen

beim Höckerli vorrumpelte. Es war das Gefährt des

Hirschenwirts.
„Jetzt wird sie heimgeschafft", stöhnte das Knechtlein.

Der Wagen war hinter das Haus gefahren, wo die Türe
war. Blasi konnte von seiner Kammer aus nur sehen, wie
der alte Kasten wieder schwerfällig davonrollte, das Dorf
hinab. Er nahm seinen Hut und sprang zum Fenster hinaus
und über die Neisigbeige hinunter, er wollte dem Disteli
nacheilen. Aber der Wagen war schon in den Häusern ver-
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fdjwunben, toie t)ätte er il)n einholen fönnen? 3n bie Slam»

mer 3urüdtebren, modjte er nidjt, er fdjtid» burd) bett Paum»

garten baoon unb quer burd) bie gelber, ungefähr in ber

SRid^tung, bie ber SBagen genommen hatte.
Stuf einmal fuhr es ihm burd) ben Stopf: „3(5 muh

es erfäufen!" Unb bann fagte er lange oor fid) bin, toie

um ben erlöfenben ©ebanten fefoubalten: „©rfäufen, er»

fäufen, erfäufen

3wei Stunben fpäter fah er an einem 2Birtstifd) in
einem fremben Dorf. Draußen oor bem |>aus tegelten ein

paar Purfdjen in Jgtembärmeln. Plafi hörte toie im Draum
auf bas bumpfe Pollen ber kugeln unb ben bellen, luftigen
Don ber gegeneinanber fpringenben Stegel. 2Bar bas ein

Dag um luftig 3U fein? Stönnen bie anbem lachen, toenn

es aud) nur einem fo elenb ift? ©in Ptännlein trat in bie

Stube unb fehte fid) 311 23Iafi. ©s hafte frumtne Seine unb

graufdjwaqe £änbe, in bie fid) etwas Schwades, Puh ober

Bed), eingefreffen haben mochte, ©in ftarter, oerworrener,
©erud) ging oon ihm aus, oon Beber, 5at3, Sdjnaps,
Dabat. Der SBirt latfdjte in 3erriffenen Pantoffeln heran.

„SBillft bu ein ©laschen, Schuhmacher?"

„Pein, ein ©las", gab ber neue ©aft 3uriid unb be*

gleitete bas 9Bort mit einer oerfdjmihten ©ebärbe über ben

Difd) hinweg. „Die grlafdje ift bod) 3U groh für ben jungen
Plann."

Der DBirt holte fchmun3elnb bas ©las, füllte es aus

Plafis Slafche unb fd)ob es bem Schufter 3U, ber wol)l=

gelaunt mit bem Surften anftieh: „©efunbheit, werter

gfreunb!"
Plafi tran! fein ©las auf einen 3ng leer. „Der Pechler

oerachtet mid) toeingftens nicht, er foil nur mitfaufen" badjte

er. Baut fagte er, auf bie £änbe bes Sdjufters beutenb:

„Sjjabt 3br auch fo fd)töar3e Sfühe?" ©r war gan3 erftaunt,
bah er fpahen tonnte. '

„Poch oiel fchwär3ere", erwiberte ber anbere, „aber nid)t
00m Pech." ©r begleitete bie SBorte mit einem fröhlichen
©etid)er.

3n Plafi fing ber Plein fein Dröfterwert an. ©r fühlte,
bafj es ihm leichter würbe, baff ihm etwas partes im Stopf
ober in ber Prüft 3erfloh. So hatte er es auch in Dambelwit
erfahren, bas mar bie ©rlöfung, bie ihn wieber ins 2Birts»

haus getrieben hatte.
Der Schufter ftieh ab unb 3U mit ihm an, unb begann

ihn aus3ufragen: „2ßas gilt's, 3br habt einen grohen ©e=

wetb 3U Saus unb furftt eine Srau basu! Sä? 3a, fo ein

hübfcher Sterl! Der tann antlopfen, wo er will! ©s gibt
mehr als eine hier, an ber auch .ein Pohbänbler feinen SBäbr»

fchaftsmangel fänbe. 3d) tönnte ©ud) behilflich fein, aber bie

bie Sod)3eitsfd)ube müht 3br bei mir beftellen!"

Allmählich löfte ber Plein Plafi bie 3unge. ©r fei oon

Sol3haufen, berichtete er, unb mertte nidjt, wie ber Sd)ufter
unb ber SBirt mit ben Augen lachten unb 3winferten. ©r
habe baheim ein grofjes ©ut unb fei einiger Sohn, ber

Pater fei Präfibent unb halb ©rohrat unb halte immer oier

Pferbe im Stall, lauter Schimmel. Stühe unb Dchfen hätten
fie grab halb fooiel wie Sörner, unb bas fei nicht wenig, ©r
geriet immer tiefer ins Prahlen hinein. Anbere Pauern
traten in bie Stube unb festen fid) um ben Difd). Der SBirt
Härte fie auf: ,,©r ift ein Sol3haufer unb fteinreidj." Plan

ladjte, unb einer, ber nicht oerftanb, einen Späh aus3ufoften,
rief ihm in bie £>bren: „SBeiht bu nidjt, bah bu im Böwen

311 Sot3haufen hodft?"
„©laub's ihm nidjt", rief ein anberer, „bu bift in SBeiit»

felben."
„Pein, in Paufdjlingen", oerbefferte ihn ein britter,

unb nun meinte jeber, an bem Stnedjtlein feinen SBih fdjleifert
3U miiffen.

Plafi war nod) nicht betrunfen genug, um ben Spott
nicht 311 merfen. ©in plötjlidjer 3otn wallte in ihm auf, er

fdjoh empor, ergriff bie fflafclje am Sals unb fdjwag fie bem

Sdjufter über ben Stopf, ©r tarn nidjt 311m Sdjlagen. ©he

er red)t wufjte, was er tun wollte, fühlte er fid) gepadt,
00m Poben gehoben unb oor bas Saus getragen. Sein Sut
flog weit in bie Sofreite hinaus über ihn weg. Plafi hob
ihn auf unb fudjte bie Pidjtung, in ber er getommen war.
Pod) lange hörte er bas SBirtshaus ihm itad)lad)en. Stuf
bem gatt3en Seimweg fodjte ber 3om gegen bie Solshaufer
irt ihm. ©r hütete fid), ihn 311 bäntpfen, biefe SBut war für
ihn ein Sdjuh gegen etwas Sdjlitnmeres, bas heimlid), tief
im ffrleifd), in ihm bohrte wie ein giftiger SBurm, uttb jebett

Slugenblid burdjbredjen ïonnte.

Poch gau3 bufelig tarn er im Sleuljof an. ©r 30g ein

Ueberhemb über fein Sonntagsgewänbdjen unb trat in bie

Sdjeune, wo ber Pöhrli Peigel fdjon gefd)äftig war. Alles,
was Plafi tat, war eine ©ntlabung, ein Pud ober Sieb ober

Stoh. Der Stall würbe burd) bas heftige SBefen unruhig,
bie Stetten ber Stühe Hirrten lauter als fonft, unb begehrten
auf. Als Plafi bas Stur3futter in bie Strippen fchüttete, ftanb
bie oorberfte Stüh nicht gan3 fo ba, wie es ihm in feinem

3uftanb redjt fd)ien. ©r gab ihr im Porbeigehett fdjnell
einen wuchtigen Sufetritt in ben Paud) unb nod) ein paar
jjauftftöhe als 3ugabe in bie Pippen, fo bah fie 3U tarnen
anfing. Der Pleifter war hinten im Stall unb oerlor lein
SBort. Als er aber nach einer PSeile 3U ber ge3iid)tigten Stüh

hintrat unb fie freunblid) 3toifd)en ben Sörnern traute, mertte
Plafi, bah bas eine 3ured)tweifung fein follte. Die P3ut
fladerte nod) röter in ihm auf. ©r fühlte, bah er etwas ©e=

waltfames oerüben würbe unb oerlieh ooll Plihtrauen gegen
fid) felber ben Stall, um fid) fdjïafen 3U legen.

Der Plontag war ein oerbriehlidjer Pegentag, bie Sen»

fen unb ©abeln unb Pedjen ruhten. 3rn Peuhof wählte man
bie türaeften Silben, um fid) 311 oerftänbigen. Plafi ging un»

ruhig in ber Sdjeune umher, ber Pöhrli Peigel fah jebe

Piertelftunbe nad) bem P3etter unb bengelte ba3wifd)en alle
Senfen, bie im Saus aufsutreiben waren. Als er bie lehte

an ben Senfenbaum anfchlug, ftolperte gerabe Plafi an ihm
oorbei. ©r hielt ihn on: „Du baft geftern bem Pleh ben

Schul) in ben Paud) gefdjlagen, weiht bu aud), warum?"
Plafi war betreten unb fattb feine Antwort.

,,©ef) hinauf, id) hol bir etwas sum Sefen! Du oer»

fäumft heute nicht oiel."
Der Stnedjt empfanb, bah eine befonbere Stunbe ge»

fchlagen hatte unb ftieg betlommen in feine Stammer hinauf.
Palb trat ber Pleifter mit einem oergilbtem Seftdjen 311

ihm herein.

„Da lies", fagte er abgenteffen, „bu muht es einmal
wiffen, es wirb bir oielleidjt nütjen. Unb nübt es bir nichts,
fo wirft bu abrutfdjen, mir mag's gleid) fein, ©s fteljt oon
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schwunden, wie hätte er ihn einholen können? In die Kam-

mer zurückkehren, mochte er nicht, er schlich durch den Baum-
garten davon und quer durch die Felder, ungefähr in der

Richtung, die der Wagen genommen hatte.
Auf einmal fuhr es ihm durch den Kopf: „Ich muh

es ersäufen!" Und dann sagte er lange vor sich hin, wie

um den erlösenden Gedanken festzuhalten: „Ersäufen, er-
säufen, ersäufen

Zwei Stunden später sah er an einem Wirtstisch in
einem fremden Dorf. Drauhen vor dem Haus kegelten ein

paar Burschen in Hemdärmeln. Blasi hörte wie im Traum
auf das dumpfe Rollen der Kugeln und den hellen, lustigen
Ton der gegeneinander springenden Kegel. War das ein

Tag um lustig zu sein? Können die andern lachen, wenn

es auch nur einem so elend ist? Ein Männlein trat in die

Stube und sehte sich zu Blasi. Es hatte krumme Beine und

grauschwarze Hände, in die sich etwas Schwarzes, Ruh oder

Pech, eingefressen haben mochte. Ein starker, verworrener,
Geruch ging von ihm aus, von Leder, Harz, Schnaps,
Tabak. Der Wirt latschte in zerrissenen Pantoffeln heran.

„Willst du ein Gläschen, Schuhmacher?"

„Nein, ein Glas", gab der neue Gast zurück und be-

gleitete das Wort mit einer verschmitzten Gebärde über den

Tisch hinweg. „Die Flasche ist doch zu groh für den jungen
Mann."

Der Wirt holte schmunzelnd das Glas, füllte es aus

Blasis Flasche und schob es dem Schuster zu. der wohl-
gelaunt mit dem Burschen anstieh: „Gesundheit, werter

Freund!"
Blasi trank sein Glas auf einen Zug leer. „Der Pechler

verachtet mich weingstens nicht, er soll nur mitsaufen", dachte

er. Laut sagte er, auf die Hände des Schusters deutend:

„Habt Ihr auch so schwarze Fühe?" Er war ganz erstaunt,

dah er spähen konnte. "

„Noch viel schwärzere", erwiderte der andere, „aber nicht

vom Pech." Er begleitete die Worte mit einem fröhlichen
Gekicher.

In Blasi fing der Wein sein Trösterwerk an. Er fühlte,
dah es ihm leichter wurde, dah ihm etwas Hartes im Kopf
oder in der Brust zerfloh. So hatte er es auch in Tambelwil
erfahren, das war die Erlösung, die ihn wieder ins Wirts-
Haus getrieben hatte.

Der Schuster stieh ab und zu mit ihm an, und begann
ihn auszufragen: „Was gilt's, Ihr habt einen grohen Ee-
werb zu Haus und sucht eine Frau dazu! Hä? Ja, so ein

hübscher Kerl! Der kann anklopfen, wo er will! Es gibt
mehr als eine hier, an der auch .ein Rohhändler keinen Währ-
schaftsmangel fände. Ich könnte Euch behilflich sein, aber die

die Hochzeitsschuhs müht Ihr bei mir bestellen!"

Allmählich löste der Wein Blasi die Zunge. Er sei von
Holzhausen, berichtete er, und merkte nicht, wie der Schuster

und der Wirt mit den Augen lachten und zwinkerten. Er
habe daheim ein grohes Gut und sei einziger Sohn, der

Vater sei Präsident und bald Erohrat und halte immer vier

Pferde im Stall, lauter Schimmel. Kühe und Ochsen hätten
sie grad halb soviel wie Hörner, und das sei nicht wenig. Er
geriet immer tiefer ins Prahlen hinein. Andere Bauern
traten in die Stube und setzten sich um den Tisch. Der Wirt
klärte sie auf: „Er ist ein Holzhauser und steinreich." Man

lachte, und einer, der nicht verstand, einen Späh auszukosten,

rief ihm in die Ohren: „Weiht du nicht, dah du im Löwen

zu Holzhausen hockst?"

„Glaub's ihm nicht", rief ein anderer, „du bist in Wein-
felden."

„Nein, in Rauschlingen", verbesserte ihn ein dritter,
und nun meinte jeder, an dem Knechtlein seinen Witz schleifen

zu müssen.

Blasi war noch nicht betrunken genug, um den Spott
nicht zu merken. Ein plötzlicher Zorn wallte in ihm auf, er
schoh empor, ergriff die Flasche am Hals und schwag sie dem

Schuster über den Kopf. Er kam nicht zum Schlagen. Ehe
er recht wuhte, was er tun wollte, fühlte er sich gepackt,

vom Boden gehoben und vor das Haus getragen. Sein Hut
flog weit in die Hofreite hinaus über ihn weg. Blasi hob
ihn auf und suchte die Richtung, in der er gekommen war.
Noch lange hörte er das Wirtshaus ihm nachlachen. Auf
dem ganzen Heimweg kochte der Zorn gegen die Holzhauser
in ihm. Er hütete sich, ihn zu dämpfen, diese Wut war für
ihn ein Schutz gegen etwas Schlimmeres, das heimlich, tief
im Fleisch, in ihm bohrte wie ein giftiger Wurm, und jeden

Augenblick durchbrechen konnte.

Noch ganz duselig kam er im Neuhof an. Er zog ein

Ueberhemd über sein Sonntagsgewändchen und trat in die

Scheune, wo der Röhrli Neigel schon geschäftig war. Alles,
was Blasi tat, war eine Entladung, ein Ruck oder Hieb oder

Stoh. Der Stall wurde durch das heftige Wesen unruhig,
die Ketten der Kühe klirrten lauter als sonst, und begehrten
aus. Als Blasi das Kurzfutter in die Krippen schüttete, stand
die vorderste Kuh nicht ganz so da, wie es ihm in seinem

Zustand recht schien. Er gab ihr im Vorbeigehen schnell

einen wuchtigen Fußtritt in den Bauch und noch ein paar
Fauststötze als Zugabe in die Rippen, so daß sie zu tanzen

anfing. Der Meister war hinten im Stall und verlor kein

Wort. AIs er aber nach einer Weile zu der gezüchtigten Kuh
hintrat und sie freundlich zwischen den Hörnern kraute, merkte

Blasi, dah das eine Zurechtweisung sein sollte. Die Wut
flackerte noch röter in ihm auf. Er fühlte, dah er etwas Ge-

waltsames verüben würde und verlieh voll Mißtrauen gegen
sich selber den Stall, um sich schlafen zu legen.

Der Montag war ein verdrießlicher Regentag, die Sen-
sen und Gabeln und Rechen ruhten. Im Neuhof wählte man
die kürzesten Silben, um sich zu verständigen. Blasi ging un-
ruhig in der Scheune umher, der Röhrli Reigel sah jede

Viertelstunde nach dem Wetter und dengelte dazwischen alle
Sensen, die im Haus aufzutreiben waren. Als er die letzte

an den Sensenbaum anschlug, stolperte gerade Blasi an ihm
vorbei. Er hielt ihn an: „Du hast gestern dem Bleh den

Schuh in den Bauch geschlagen, weiht du auch, warum?"
Blasi war betreten und fand keine Antwort.

„Geh hinauf, ich hol dir etwas zum Lesen! Du ver-
säumst heute nicht viel."

Der Knecht empfand, dah eine besondere Stunde ge-
schlagen hatte und stieg beklommen in seine Kammer hinauf.
Bald trat der Meister mit einem vergilbtem Heftchen zu

ihm herein.

„Da lies", sagte er abgemessen, „du muht es einmal
wissen, es wird dir vielleicht nützen. Und nützt es dir nichts,
so wirst du abrutschen, mir mag's gleich sein. Es steht von
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einem brin, ber mar oielleidjt nidjt gar jo jdjledjt, aber ge=

roafttätig mar er. Slor ©eridjt gejtanb er, bah er bie Diere

manchmal ohne Slot mihhanbelte, jdjon in jungen Sohren,
©inmal fdjlug er eine 3uh, bis jie jidj am 33oben roäläte.

3Ricf)t lange nadjber tat er, roas nur ber Herrgott nergeben

fann. Das roollte id) bit jagen, unb nun lies!" Damit legte

er bas Deftdjen aufs S3ett unb ging.

23Iaji jab ihm 3ornig nad). Slljo audj ber batte tein

©rbarmen mit ihm! ©r griff nad) bem Rapier unb 3erfnüIIte
es. Slber etmas fing in ibm 311 fiebern an, er jollte ja nun
alles genau erfahren, ©r fpannte bas Rapier über bas

3nie, nod) unjdjlüffig, ob er es entfalten ober jerreifeen

follte. Dann jdjlug er bie erjte Seite auf.

©r tas bie Sdjrift 3roeimal burd). Der, uoit bem ge=

jchrieben jtanb, bert bie fRidjter ausforfdjten, richtete fid)
immer beutlidjer oor 33Iaji auf. ©r batte feine ©rinnerung an
feinen Stüter, er fannte ibn nun aber bod), er jalj ibu in fid)
felber, jebe böje Siegung, bie ben Stater ins Sterberben ge=

brad)t, batte audj in ibm ihr Slejt. Unb roenn er ibm glidj,
fonnte er nidjt audj bas gleid)e ©übe nehmen? 3ljn jdjau»
berte. ©s mar ihm, er gebe burd) bie Sfadjt unb trgenbroo
öffne fid) ein SIbgrunb, ganä nahe oielleidjt, unb fcbnappe
nadj ihm. ©s mar SIbenb, als er mit fidj fertig mar. ©r
ging hinunter, legte bas Deft bem SHeijter in bie Dänbe
unb jagte: „Dante!"

* * * (Sdjluh folgt.)

Die IDaditel.
3toei moblgeäogene unb ehrbare Sladjbarn lebten jonjt

miteinauber immer in grieben unb greunbjdjaft, jeht 3roar
audj noch, aber einer oon ihnen hatte eine SBadjtel. 3u ihm
fommt ettblid) ber Stadjbar unb jagt: „greunb, begreift 3hr
nidfjt, bah mir ©uer ßämtmadjer, ©iter Dambour ba, jebr
ungelegen fein fann, menu idj morgens uod) ein Stiinbdjen
jdjtafen inödjte, unb bah 3f)r ©udj unmert madjt bei ber

gaii3eit Stad)barjdjaft?" — 3bm erroiberte ber Stadjbar:
„3d) begreife bas ©egenteil. 3jt's nid)t aller ©Ijren roert,
bafj meine 3Bad)tet ber gan3en Uîadjbarjdjaft ben SSÎorgeu

umjonjt anjagt unb bie ©ejellen roeeft, auch jonjt ftur3roeil
macht, unb id) trage bie Slhuugsfojten allein?" SIls alle
Storjtellungen nicht oerfangen mollten unb bie SBadjtel im*
mer früher jdjlug unb immer beller, fommt enblid) ber
Stadjbar nodj einmal unb jagt: „greunb, mär ©ud) ©urè
SBadjtel nidjt feil?" Der Stadjbar jagt: „SBollt 3ljr fie
tot rnadjen?" — „Das nidjt", erroiberte ber anbere. —
„Ober fliegen lajjen?" — „Stein, aud) nicht." — „Ober in
eine anbere ©ajje jtiften?" — „Sludj bas nicht, jottbern hier
oor mein, genjter mill idj fie jtelten, bamit 3br jie aud)
nod) hören fönnt alle SStorgen." Der Stadjbar merfte nidjts,
benn er mar nicht ber Uügere oon beiben. ©i, — badjte er,
—- roenn idj jie oor beinern genjter umjonjt hören fann
unb befontme nod) (Selb bo3U, jo ijt's beffer. — „3jt jie
©udj ein 3mmgulbenftüd roert?" fragte er beit Stadjbarn.
Der Stadjbar badjte 3toar, es fei oiel ©efb, bod) foil's if)in
nidjt oerloreit fein, unb itod) in ber nämlidjen Stunbe rourbe
bie SBadjtel umquartiert.

Stm anbeten SJtorgen, als jie ihren porigen 33ejiher
aus bem Sdjlaf erroedte unb er eben benfen roollte: ©i,
meine gute SBadjtel iff aud) jd)ou munter, — halbmegs bes

©ebanfens fällt's ihm ein: Stein, es ift meines Stadjbars
SBadjtel, — „bas uitbanfbare SM)", jagte er enblid) am
britten SOtorgen, „ein 3ahr lang hat jie bei mir gelebt unb

gute Dage gehabt, unb jeht hält jie es mit einem anbern
unb lebt mir 3um Sdjabernad. — Der Stacbbar jollte oer»
jtänbiger fein unb bebenfen, bah er nidjt allein in ber SBelt
ift, roenigjtens nidjt allein in ber Stabt." Stach mehreren
Dagen aber, als er oor SSerbruh es nimmer aushalten
fonnte, rebete et hiiuoieberum ben Stadjbar an: „greunb",
jagte er, „©ure SBadjtel hat in ber oergangeneu Stacht
mieber einen fur3en Sdjlaf gehabt." — ,,©s ift ein brauet
Slogel", erroiberte ber Stadjbar, „idj habe midj nidjt baran
oerfauft." — ,,©r ift recht brao roorben in ©urem gutter",
fuhr jener fort. „SBas oerlangt 3fjr Slufgelb, bah er ©udj
mieber feil roerbe!" — Da lädjelte ber anbere unb jagte:
„SBollt 3l)t jie oielleidjt tot machen?" — „Stein." — „Ober
fliegen lajjen?" — „Das auch nicht." — „Ober in eine an»
bere ©ajje oermadjen?" — „Sludj bas nidjt. Slber an ihren
alten tßlab mill id) jie mieber ftellen, too 3hr jie ja eben jo
gut hören fönnt roie an ihrem jehigen." — „greunb", er»
roiberte ihm hierauf ber Stadjbar, „oor ©uer genjter fommt
bie 3Bad)teI nimmermehr, aber gebt 3ljr mir meine 3mei
©ulben mieber, jo Iah ich jie fliegen." Der Stachbar bad)te
bei fidj: „SBohlfeiler fann idj fie nidjt los roerben, als für
fein eigenes ©elb." Slljo gab er ihm bie 3roei ©ulben mieber,
unb bie 3Bad)tel flog.

Der geneigte fiefer molle hieran gelegentlich erfennen,
roenn er es nötig hat, roas für ein groher Unterfdjieb es
jet, ob er etmas oor bem eigenen genfter unb in bem eigenen
Daus gejdjieljt ober in einem anbern, ferner — benn es
braudjt feine SBadjtel ba3U — ob'einer in einer ©efelfjdjaft
felber pfeift unb auf ben Dijdj trommelt, ober ob es ein
anberer anhören muh, item: ob einer felber bis nachts
um 10 Wjr eine langmeilige ©ejd)idjte er3äfjft, unb ob
ein anberer babei fein unb oon 3eit 3U 3eit fidj oerroun»
bem unb etmas ba3U jagen muh, gleidj als ob er crdjt gäbe.

3. $. Debet.

Das große Portal bes Berner JlJunfters.
©s mar an einem ber erften Dage biefes Oftobers,

ba mid) ber 3ufalt über ben SJtilnjterplah führte. 3d) jtunb
uod) unter bent ©inbrud ber Stadjridjt ooit ber 33ejdjiehung
ber Stabt Steims unb ihrer ftatfjebrale burch bie Deutfdjen,
unb jo mar es mir ein 33ebütfnis, ben Slnblid bes monumen»
talen S3aues auf mid) einroirfen 3" lajjen.

SBer oon uns hätte bas tfunjterlebnis nidjt jdjon ge»

habt: man fdjreitet an einem jomtenflaren Sonntagmorgen
bie Derrengajje hinunter, in bie bas Dongerooge ber mädj=

tigen ifirdjengloden hernieberflutet. Dodj über ben Dächern

ber Däujer jtidjt ber Sftünfterturm in ben blauen Dimmel;
ba, mo bie enge ©ajje in ben bepflajterten SWünfterpIah
einmünbet, jteht ber Dürrn in feiner gan3en monumentalen
SBudjt oor bem 33ejd)auer, ber, auf ben Slnblid oorbereitet,
nun bodj oon ber unerroarteten SSlächtigfeit bes S3aues
überrajeht jteljen bleibt: er fühlt aus ben jdjfanfett bimmel»
aitjtrebenben ©liebern bes jtoljen Durmes unb aus ben
grauen SaubftcimOuabcrn, bie mit ihrem reidjen De»
tail 23änbe ©efd)idjte jpredjen, eine geierlidjfeit auf jich
hernieberftrömen, ber er nicht roiberjtehen fann nod) möchte.
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einem drin, der war vielleicht nicht gar so schlecht, aber ge-

walttätig war er. Vor Gericht gestand er, daß er die Tiere

manchmal ohne Not mißhandelte, schon in jungen Jahren.
Einmal schlug er eine Kuh, bis sie sich am Boden wälzte.

Nicht lange nachher tat er. was nur der Herrgott vergeben
kann. Das wollte ich dir sagen, und nun lies!" Damit legte

er das Heftchen aufs Bett und ging.

Blasi sah ihm zornig nach. Also auch der hatte kein

Erbarmen mit ihm! Er griff nach dem Papier und zerknüllte
es. Aber etwas fing in ihm zu fiebern an, er sollte ja nun
alles genau erfahren. Er spannte das Papier über das

Knie, noch unschlüssig, ob er es entfalten oder zerreißen

sollte. Dann schlug er die erste Seite auf.

Er las die Schrift zweimal durch. Der. von dem ge-
schrieben stand, den die Richter ausforschten, richtete sich

immer deutlicher vor Blasi auf. Er hatte keine Erinnerung an
feinen Vater, er kannte ihn nun aber doch, er sah ihn in sich

selber, jede böse Regung, die den Vater ins Verderben ge-
bracht, hatte auch in ihm ihr Nest. Und wenn er ihm glich,
konnte er nicht auch das gleiche Ende nehmen? Ihn schau-

derte. Es war ihm, er gehe durch die Nacht und irgendwo
öffne sich ein Abgrund, ganz nahe vielleicht, und schnappe

nach ihm. Es war Abend, als er mit sich fertig war. Er
ging hinunter, legte das Heft dem Meister in die Hände
und sagte: „Danke!"

* * * (Schluß folgt.)

vie Wachtel.
Zwei wohlgezogene und ehrbare Nachbarn lebten sonst

miteinander immer in Frieden und Freundschaft, jeßt zwar
auch noch, aber einer von ihnen hatte eine Wachtel. Zu ihm
kommt endlich der Nachbar und sagt: „Freund, begreift Ihr
nicht, daß mir Euer Lärmmacher, Euer Tambour da, sehr

ungelegen sein kann, wenn ich morgens noch ein Stündchen
schlafen möchte, und daß Ihr Euch unwert macht bei der

ganzen Nachbarschaft?" — Ihm erwiderte der Nachbar:
„Ich begreife das Gegenteil. Ist's nicht aller Ehren wert,
daß meine Wachtel der ganzen Nachbarschaft den Morgen
umsonst ansagt und die Geselle» weckt, auch sonst Kurzweil
macht, und ich trage die Alzungskosten allein?" Als alle
Vorstellungen nicht verfangen wollten und die Wachtel im-
mer früher schlug und immer Heller, kommt endlich der
Nachbar noch einmal und sagt: „Freund, wär Euch Eure
Wachtel nicht feil?" Der Nachbar sagt: „Wollt Ihr sie

tot machen?" — „Das nicht", erwiderte der andere. —
„Oder fliegen lassen?" — „Nein, auch nicht." — „Oder in
eine andere Gasse stiften?" — „Auch das nicht, sondern hier
vor mein Fenster will ich sie stellen, damit Ihr sie auch

noch hören könnt alle Morgen." Der Nachbar merkte nichts,
denn er war nicht der klügere von beiden. Ei, — dachte er,
— wenn ich sie vor deinem Fenster umsonst hören kann
und bekomme noch Geld dazu, so ist's besser. — „Ist sie

Euch ein Zweiguldenstück wert?" fragte er den Nachbarn.
Der Nachbar dachte zwar, es sei viel Geld, doch soll's ihm
nicht verloren sein, und noch in der nämlichen Stunde wurde
die Wachtel umquartiert.

Am anderen Morgen, als sie ihren vorigen Besitzer
aus dem Schlaf erweckte und er eben denken wollte: Ei,
meine gute Wachtel ist auch schon munter, — halbwegs des

Gedankens fällt's ihm ein: Nein, es ist meines Nachbars
Wachtel, — „das undankbare Vieh", sagte er endlich am
dritten Mvrgen, „ein Jahr lang hat sie bei mir gelebt und

gute Tage gehabt, und jetzt hält sie es mit einem andern
nnd lebt mir zum Schabernack. — Der Nachbar sollte ver-
ständiger sein und bedenken, daß er nicht allein in der Welt
ist. wenigstens nicht allein in der Stadt." Nach mehreren
Tagen aber, als er vor Verdruß es nimmer aushalten
konnte, redete er hinwiederum den Nachbar an: „Freund",
sagte er. „Eure Wachtel hat in der vergangenen Nacht
wieder einen kurzen Schlaf gehabt." — „Es ist ein braver
Vogel", erwiderte der Nachbar, „ich habe mich nicht daran
verkauft." — „Er ist recht brav worden in Eurem Futter",
fuhr jener fort. „Was verlangt Ihr Aufgeld, daß er Euch
wieder feil werde!" — Da lächelte der andere und sagte:
„Wollt Ihr sie vielleicht tot machen?" — „Nein." — „Oder
fliegen lassen?" — „Das auch nicht." — „Oder in eine an-
dere Gasse vermachen?" — „Auch das nicht. Aber an ihren
alten Platz will ich sie wieder stellen, wo Ihr sie ja eben so

gut hören könnt wie an ihrem jetzigen." — „Freund", er-
widerte ihm hierauf der Nachbar, „vor Euer Fenster kommt
die Wachtel nimmermehr, aber gebt Ihr mir meine zwei
Gulden wieder, so laß ich sie fliegen." Der Nachbar dachte
bei sich: „Wohlfeiler kann ich sie nicht los werden, als für
sein eigenes Geld." Also gab er ihm die zwei Gulden wieder,
und die Wachtel flog.

Der geneigte Leser wolle hieran gelegentlich erkennen,
wenn er es nötig hat, was für ein großer Unterschied es
sei. ob er etwas vor dem eigenen Fenster und in dem eigenen
Haus geschieht oder in einem andern, ferner — denn es
braucht keine Wachtel dazu — ob einer in einer Gesellschaft
selber pfeift und aus den Tisch trommelt, oder ob es ein
anderer anhören muß, item: ob einer selber bis nachts
um 1(1 Uhr eine langweilige Geschichte erzählt, und ob
ein anderer dabei sein und von Zeit zu Zeit sich verwun-
der» und etwas dazu sagen muß, gleich als ob er acht gäbe.

I. P. Hebel.

vss große Ports! des vemer Münsters.
Es war an einem der ersten Tage dieses Oktobers,

da mich der Zufall über den Münsterplatz führte. Ich stund
noch unter dem Eindruck der Nachricht von der Beschießung
der Stadt Reims und ihrer Kathedrale durch die Deutschen,
und so war es mir ein Bedürfnis, den Anblick des monumen-
talen Baues auf mich einwirken zu lassen.

Wer von uns hätte das Kunsterlebnis nicht schon ge-
habt: man schreitet an einem sonnenklaren Sonntagmorgen
die Herrengasse hinunter, in die das Tongewoge der mäch-

tigen Kirchenglocken herniederflutet. Hoch über den Dächern

der Häuser sticht der Münsterturm in den blauen Himmel;
da, wo die enge Gasse in den bepflasterten Münsterplatz
einmündet, steht der Turm in seiner ganzen monumentalen
Wucht vor dem Beschauer, der, auf den Anblick vorbereitet,
nun doch von der unerwarteten Mächtigkeit des Baues
überrascht stehen bleibt: er fühlt aus den schlanken Himmel-
anstrebenden Gliedern des stolzen Turmes und aus den
grauen Sandstein Quadern, die mit ihrem reichen De-
tail Bände Geschichte sprechen, eine Feierlichkeit auf sich

herniederströmen, der er nicht widerstehen kann noch möchte.


	Ein Erbteil [Fortsetzung]

